
Am Ende Unzufriedenheit. Aber weniger
wegen des musikalischen Vortrages, son-
dern wegen der Länge. Gerne hätte man
noch mehr von Daniel Zorzano auf seiner
siebensaitigen Gambe am Donnerstag
beim Werkstattkonzert der Instrumen-
tenbauer Valentin Oelmüller und Peter
Volkmer in der Jägerstraße gehört. Doch
nach knapp einer Stunde war Schluss.
Aber in dieser Zeit durchspielte Zorzano
die ganze Bandbreite der Gambenlitera-
tur und so konnte man in dieser Hinsicht
mehr als zufrieden sein.

Das Konzert von Daniel Zorzano, der
in Mexiko geboren wurde und heute in
Warschau lebt, war vor allem auch ein
Dankeschön an Valentin Oelmüller. Jah-
relang hatte Zorzano nach einem Instru-
mentenbauer gesucht, der mit seiner Ar-
beit Zorzanos Klangvorstellungen am
stärksten entgegenkam. In Oelmüller hat
er ihn gefunden, wie er am Ende des Kon-
zertes sagte, und ließ sich von ihm eine
Bassgambe nach einem Modell des Fran-
zosen Michel Colichon von 1691 bauen.
Auf diesem Instrument, erst vor zwei Wo-
chen fertiggestellt, spielte Zorzano.

Mit einem Prelude von Simpson und
einem Andante von Telemann eröffnete
er den Abend. Zorzano spielte mit fei-
nem, fast schon zurückhaltendem Ton.

Er ließ die Stücke sich entwickeln, ohne
zu drängen, dabei auf betonte Langsam-
keit bedacht. Fast schon ein intimes Zwie-
gespräch zwischen Musiker und seinem
Instrument, bei dem man jedem Ton
nachlauschen wollte. Ein solches Spiel
verlangt höchste Konzentration und
Rücksicht im Publikum. Die vermisste
man in der Werkstatt bei den ersten Lie-
dern leider sehr. Unruhige und herumal-
bernde Kinder, zu Boden fallende Schlüs-
sel. Ein Zuspätkommender gab sich be-
sonders rücksichtslos und drückte, um
noch Einlass zu bekommen, einfach die
Werkstattklingel. Derartige Unruhe ist
schon für den aufmerksamen Zuhörer är-
gerlich, für den Künstler muss das zur
Qual werden. Und dass Daniel Zorzano
darunter litt, sah und hörte man ihm gele-
gentlich auch an.

Doch blieben das nur Randerscheinun-
gen, wusste sein Spiel doch insgesamt zu
überzeugen. „Harke, harke“ vom alten
Haudegen Tobias Hume, oft kraftstrot-

zend und äußerst selbstbewusst gespielt,
gestaltete Zorzano als ein eher stilles
Lied, dem trotzdem die nötige Kraft
nicht fehlte. Marin Marais „Les voix hu-
maines“ war von einer derartigen Gelas-
senheit, dass man hier in den Pausen zwi-
schen den Tönen fast schon glaubte, den
Atem dieser gespielten menschlichen
Stimme zu hören. Zum Schluss, überra-
schend ins Programm genommen, noch
einmal Marais. Zusammen mit der Berli-
ner Gambistin Waltraut Gumz spielte
Zorzano „Tombeau Pour Mr de Sainte
Colombe“. Die spontane Entscheidung
der beiden, zusammen zu spielen, war
ein Glück für den Zuhörer. Ein getrage-
ner Dialog zwischen zwei Gamben, bei
dem vor allem Waltraut Gumz’ Spiel eine
tiefe und warme Ruhe ausstrahlte, von
der sich Zorzano leichthin tragen ließ.
Davon hätte man an diesem Abend gern
noch mehr gehört.  Dirk Becker

— Das nächste Werkstattkonzert mit Sara
Perl und Niklas Trüstedt auf zwei sieben-
saitigen Bassgamben findet am Samstag,
26. April, um 19 Uhr in der Jägerstraße 23
statt. Der Eintritt ist frei, um einen kleinen
Unkostenbeitrag wird gebeten. Weitere In-
formationen unter Tel.: (0331) 2730289.

Man kann das Helmholtz-Gymnasium
nur beglückwünschen. So viel Kultur
dort, wo man Wert auf strenges, folge-
richtiges Denken legt, war auch bei der
achten Auflage des innerschulischen „Li-
teraturwettbewerbs“ am Donnerstag
überraschend. Überall im Hause fand
man Bilder, Berichte, Künstlerisches
zum diesjährigen Thema „Das bin doch
ich“, und wieder versammelte sich in der
Aula mit ihrer schönen Holztonnen-De-
cke allerlei Volk, um die Preisträger sol-
cher Schöngeistigkeit zu ermitteln.

Neben dem Pop-Chor „versorgten“
Henrik Baumgarten (Sax) und Johannes
Paul (Klavier) Schüler und Lehrer,
Freunde und all die lieben Anverwand-
ten mit Musik: erstklassigem Boogie.
Durch den Abend führten, aus Tradition
immer die zwölften Klassen, Marieke
Vandrey sowie Tim Fahrendorff, der
sich später mit seinem Text über ein völ-

lig verwüstetes Potsdam als zweiter Preis-
träger seiner Kategorie erweisen sollte.
An zwei Tafeln auf der Bühne konnte
man die geistigen „Sponsoren“ dieses so
lebhaften wie ernst gemeinten Abends
bildhaft sehen: Dürer, Zille, Picasso.
Zwölf Juroren hatten die „bergeweise“
eingereichten Texte von den fünften bis
zu den dreizehnten Klassen fachgerecht
zu begutachten, darunter der Schriftstel-
ler Walter Flegel, Rechtsanwalt René
Schmidt, Potsdams Polizeidirektor Ralf
Marschall und das Literaturladen-Chef
Carsten Wist. Theaterregisseur Horst Lo-
nius trug einige der ausgezeichneten
Werke mit sachverständigem Witz im
Schein einer Tischlampe vor.

Gut getroffen, stellte das diesjährige
Thema die Sinnsuche junger Leute ins
Zentrum. Sie beginnt offenbar bereits in
den Klassenstufen fünf und sechs. Von
der Erzählung über das Bänkellied bis

zum Gedicht waren neunzehn Beiträge
eingereicht worden, meist in der
Ich-Form geschrieben. Roman Kempt er-
hielt für seine selbstkritische Erzählung
„Der Streber“ den ersten Preis. Sie zeigt
mit feiner Ironie, wie sich der „kleine
Feigling“ André bei den Stärkeren Res-
pekt verschafft. Maria Vagt hat sich die
poetische Nixen-Geschichte „Das bin
doch ich“ in der folgenden Klassenstufe
ausgedacht. In Gestalt einer Tochter Nep-
tuns hält sie das ganze Unterwasservolk
dazu an, sich gefälligst um ertrinkende
Menschen zu kümmern. Ein genauso
wunderbarer Text wie der von Nadja
Krüger (9/10), in dem sich eine Liebe im
„Regen“ regt. Er beschreibt mit literari-
schem Spürsinn die flüchtige Begegnung
eines Mädchens und eines Jungen jeweils
aus der Perspektive des anderen.

Nicht so gut funktionierte der „Poe-
try-Slam“ für den Deutsch-Leistungskurs

der Jahrgänge 11/12. Beifall sollte ent-
scheiden, wer da einen der regulären
oder der Sonderpreise gewann. Wegen
mehrfachen Patts bekam jeder einen ab.
Hier fand man eine Spiegelszene, Lyrik,
aber auch Feuilletonistisch-Nachdenkli-
ches über die Total-Sexualisierung die-
ser seltsamen Gesellschaft.

Letztlich die Sekundarstufe II mit einer
unglaublichen Menge von Texten. Isa
Schramm, Ann-Kathrin Kaufmann, Elisa-
beth Ruppert und Tim Fahrendorff hie-
ßen die Geehrten. Den ersten Preis aber
bekam Linda Hamann für ihre überzeu-
gend-witzige Schilderung eines ganz nor-
malen Faultages. So viel Lakonie, so viel
gespielte Gleichgültigkeit, so viel aufre-
gende Langeweile, um dann festzustel-
len, es war alles nichts, nun müsse sie
erst mal richtig ausschlafen, was hier
„Nachmittag“ bedeutet. Auch das gehört
ja zum Thema „Ich“.  Gerold Paul

School of Life, die Jugendfilmreihe des
bekannten britspotting-Festivals in Ber-
lin, macht vom 23. bis 29. April auch im
Filmmuseum Potsdam Station. Gezeigt
werden ausgewählte Filme des Festivals
für Jugendliche im Alter von 14 bis 18
Jahren in Sondervorstellungen am Vor-
und Nachmittag. Im Anschluss an die
Vorstellungen gibt es Workshops, eben-
falls in englischer Sprache.  PNN

Texte,die man in der Kindheitauswendig
lernt,prägensichtiefein.DasistdieErfah-
rung des Potsdamer Schriftstellers Mar-
tin Ahrends. Nun schrieb er selbst für
junge Leute: ein musikalisches Dokumen-
tarstück über den Bürgerrechtler Martin
LutherKing, das am Montagvon 150 Mit-
gliedern der Jugendkantorei Kleinmach-
now in der Waschhaus-Arena aufgeführt
wird. „Es war eine große Hürde und Ver-
antwortung, die ich damit übernahm. Die
SchülerwerdenimUnterrichtmitBrecht,
Goethe und Schiller konfrontiert und nun
maße ich mir an, für sie zu dichten, ob-
wohl ich gar kein Lyriker bin.“

Anfangs seien seine Texte noch etwas
verkrampft und künstlich gewesen, erin-
nert er sich. Doch Ahrends, der in den
70er Jahren Musik, Philosophie und
Schauspielregie studierte, verstand seine
theatraleVorlageüber Kings WegderGe-
waltlosigkeitals ein Angebot.Gernwar er
bereit, gemeinsam mit dem Komponisten
BernhardOpitz den Versen klarere Struk-
turen und mehr „Musik“ zu verleihen.
„Wenn ein Atheist über Gott schreibt und
es der Sohn eines Pfarrers liest, gibt es na-
türlich viel Gesprächsstoff. Über dieses
Zusammenraufen sind wir Freunde ge-
worden“, so Martin Ahrends über die ge-
meinsame Arbeit mit dem Potsdamer
Komponisten.

Nachdem er vor wenigen Tagen die
erste Hauptprobe gesehen hat, ist der Au-
tor, der zu DDR-Zeiten aufgrund seiner
Sympathie für die Solidarnosc-Bewegung
Arbeitsverbotbekam,erleichtert: „Ichbin
mit der Umsetzung dieses großangeleg-
ten Projektes sehr zufrieden. Wenn ein
Skelett Fleisch bekommt, ist das wunder-
bar.“Anfangsseierdurchausskeptischge-
wesen, „aber ich denke, es ist gut gegan-
gen. Daran habe ich allerdings nur wenig
Anteil, und das sage ich ohne falsche Be-
scheidenheit.“ Die Regisseure Antonia
BraunundBernhardHanuschik sowieder
Kantor Karsten Seibt stellten das Stück
auf sehr heutige Füße. „Es ist aktionsrei-
chesTheaterfür jungeLeuteundkeinmo-
ralisierendes Gesinnungstheater.“

Zuerst hatten Ahrends und Opitz erwo-
gen, ein Musical zu schreiben. „Wir ent-
schiedenunsdannaberfürdieBrechtsche
Dokumentarform, um es nicht kitschig
werden zu lassen.“ Denn natürlich birgt
die Lebensgeschichte des 1968 hinter-
rücks erschossenen Bürgerrechtlers und
Baptistenpastors,der durch seine glühen-
denRedendieMenschen mitriss,Stoff für
große Gefühle. Martin Ahrends greift ei-
nige Szenen aus diesem bewegten Leben
heraus und gibt auch Reden verkürzt wi-
der – auf den heutigen Blickwinkel be-
dacht. Es wurde sogar aktueller, als er
selbst erahnte: Als er vor zwei Jahren den
Auftrag erhielt, den Text zu schreiben,
war an Barack Obamas Popularität noch
gar nicht zu denken. 40 Jahre nach dem

Mord am Martin Luther King kandidiert
mit Obama nun zum ersten Mal in der Ge-
schichte der USA ein Farbiger für die Prä-
sidentschaft.MartinAhrendsfühltedasin
seinem Text vor: „Und wisst ihr, was ich
sehen kann, ich glaub es selber nicht: Ein
schwarzer Mister Präsident steht da im
Rampenlicht“,lässterdieKinderdieseZu-
kunftsmusik über die Bühne rappen.

Eingebettet ist Ahrends Szenenfolge in
eine zeitlose Love-Story a la „Romeo und
Julia“: Ein schwarzer Junge liebt ein wei-
ßes Mädchen und die Eltern sind dage-
gen. Sowohl die weißen als auch die
schwarzen.

Von den historisch verbürgten Bege-
benheiten stützte sich der Schriftsteller
unter anderem auf den Busboykott 1957
in Montgomery in Alabama, wo der junge
King seine erste Pfarrstelle hatte. Nach-
dem die 42-jährige Schwarze Rosa Parks,
dieerschöpftvonderArbeitkam,sichwei-
gerte, einem Weißen ihren Platz frei zu
machen, kam sie dafür ins Gefängnis. Im
Ergebnis des Busstreiks der Schwarzen
wurde die Rassentrennung in den Bussen
–zunächst inAlabama–aufgehoben.„Das
warderAnfangdervonKinginsLebenge-
rufenen Bürgerrechtsbewegung mit den
Mitteln des passiven Widerstands“, so
der 56-jährige Autor.

Erzählt werde auch von einer Demons-
tration in Chicago, bei der Schwarze auf
der Straße knieten und christliche Kir-

chenlieder sangen. „Die weißen Polizis-
ten standen mit prallgefüllten Wasser-
schläuchen vor ihnen. Doch sie spritzen
nicht auf die für ihre Gleichberechtigung
eintretenden Widerständler. Vielleicht
dachten die Polizisten an ihre schwarze
Kinderfrau, die ihnen einst die selben Lie-
der vorsang, oder an die schwarzen Land-
arbeiter, die früher ihre Felder bestellten.
Auf jeden Fall war es ein Akt der Entwaff-
nung ohne Gewalt“, sagt Ahrends.

Während dieser
Szene wird der Kin-
derchor der Kanto-
rei das Lied „Hush
LittleBaby“vonJoan
Baez singen. „Es er-
klingt immer dann,
wennetwasHimmli-
sches ins Spiel
kommt“,betontMar-
tin Ahrends. So ein

Hoffnungsstrahl blitze auch dann auf,
wenn Martin Luther King seine Angst
überwindet und aus dem Haus tritt, um
dem KuKluxKlan mit den brennenden Fa-
ckeln friedlich die Stirn zu bieten. „Die
weißen Masken huschen ums Haus, ich
muss mich wehren, ich muss hinaus ...“,
heißt es im Text.

Zu diesem Zeitpunkt hat King bereits
zwei Attentate überlebt, die ihre Spuren
hinterließen. Durch den Friedensnobel-
preis war er zwar weltberühmt gewor-

den, doch sein Leben blieb weiter in Ge-
fahr. „Bei seiner Frau Coretta konnte die-
ser integre, respektableMannseineAngst
und Schwäche zeigen. Er lebte von dieser
Liebe, die ihn draußen trug. Sie gab ihm
auch die Stärke, sich mit dem möglichen
Tod abzufinden, denn er wusste, dass
seine Ideen weiter leben“, so Ahrends.

Für den in Berlin-Zehlendorf gebore-
nen Schriftsteller, der 1957 nach Klein-
machnow übersiedelte und 1984 wieder
in den Westen ausreiste, war die Arbeit
über Martin Luther King auch ein Nach-
denken über das Göttliche. „Ich glaube,
dass der Sinn für das Gute angeboren ist:
Er steckt in uns und wird nicht gelernt.
Das ist das, was für mich Gott sein könnte
–dieserStimmeinunszuzuhören.Goethe
sagte: ,Ganz leise spricht ein Gott in unse-
rer Brust, ganz leise, ganz vernehmlich,
zeigt uns an, was zu ergreifen ist und was
zu fliehen’.“

Das könnte auch den Sinn für die Kin-
der und Jugendlichen ergeben: Vorbilder
bekommen, die das eigene Ich bestärken.
Schon allein deswegen lohnt es sich, auch
dieAhrend’schenTexteauswendigzuler-
nenundsievielleichtbisinsErwachsenen-
alter mitzunehmen.

— Montag, 19 Uhr, Waschhaus-Arena,
Eintritt 8/5 €. Unterstützt vom Verein zur
Förderung der Kirchenmusik Kleinmach-
now und Schirmherr Matthias Platzeck.

Kein Fünkchen Ironie, Bruce Guthro
meint es ernst. Mit „Beautiful Life“ hat
der Sänger aus Kanada sein aktuelles Al-
bum und seine diesjährige Tour über-
schrieben. Am Freitag macht er Station
in Potsdam und wird seine positiven Bot-
schaften vom wunderschönen Leben in
der Waschhaus Arena verkünden.

Nun darf man das mit den positiven
Botschaften nicht gleich falsch verste-
hen. Bruce Guthro ist kein Wanderpredi-
ger im Dienste irdischer Glückseligkeit
und einem Habt-Euch-Alle-Lieb-Pathos.
Er ist nur einer, der an das Gute in der
Welt und dem Menschen glaubt und
keine Scheu kennt, das in seine Lieder zu

packen. Auf seiner Homepage steht
„herzliche Melodien und Texte“ zeich-
nen seine Musik aus. Treffender kann
man den Guthroschen Kosmos kaum be-
schreiben. Seine Lieder sind weich, ohne
Ecken und Kanten, fest eingehüllt in die
feinsten Harmonien. Viel Pop, ein biss-
chen Folk und gelegentlich auch ein we-
nig Jazz. Und über allem diese helle und
weiche Stimme, die lieber haucht, statt
laut zu werden.

„Beautiful Life“ ist das mittlerweile
dritte Soloalbum von Bruce Guthro. Be-
kannt ist der Kanadier hierzulande vor al-
lem als Sänger der schottischen
Folk-Rock-Band Runrig. Doch weil in je-

dem Rocker auch ein weiches Herz
wohnt, hat Guthro schon immer auch auf
Soloausflüge gesetzt, um diese seine
Herzlichkeit in Lieder umzusetzen.

Liebe und Religion sind zwei Grund-
konstanten in seiner Musik. „Come To
Life“ ist eine Liebeserklärung an seine
Heimat „Montreal“, an „One of the se-
xiest cities in the world“. „Touch“ hat
Guthro einer gewissen Kim gewidmet
und „Gwyneth’s Song“ allen adoptierten
Kindern und ihren Adoptiveltern. Dann
singt er über die „Holy Road“ und „Jerusa-
lem“. Dieses Gutmenschentum ist natür-
lich nicht jedermanns Sache. Doch wer
noch nicht mit allzu zynischem Blick auf

seine Mitmenschen und diese Welt
schaut, bei wem noch immer mehr die
Hoffnung als Desillusionierung über-
wiegt, der kann bei den Liedern von
Bruce Guthro Bestätigung und Kraft tan-
ken. Und wer schöne, federleichte, das
Leben bejahende Melodien liebt und ein-
fach nur ein sanftes, unaufgeregtes Kon-
zert erleben will, der ist bei diesem Mann
an der richtigen Adresse.  Dirk Becker

— Bruce Guthro spielt am Freitag, 18.
April, ab 21 Uhr in der Waschhaus-Arena
in der Schiffbauergasse. Der Eintritt kostet
im Vorverkauf 18, an der Abendkasse 23
Euro.

„Das bin doch ich!“
Die Sinnsuche junger Leute: der Literaturwettbewerb des Helmholtz-Gymnasiums
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Das freie Theater Comedie Soleil arbei-
tet derzeit an dem Stück „Arkadien – Ich
hatte einen Traum. Vision und Wirklich-
keit des Karl Friedrich Schinkel“ von Mi-
chael Klemm. Es soll am 4. Juli im
Schlosstheater im Neuen Palais uraufge-
führt werden. „Das Stück beschreibt das
Leben des großen preußischen Genies in
einer bildhaften und doch auch philoso-
phischen Weise“, so der Autor. Es sei
keine Biografie im eigentlichen Sinne,
sondern eine atmosphärische und
menschliche Umsetzung dieses bewegen-
den Lebens, „das, wie kaum ein anderes,
Preußen, Berlin und Brandenburg so
nachhaltig geprägt hat.“.

Auch sein Sommertheater auf dem
Neuen Markt wird Comedie Soleil fort-
setzen: ab August zeigt es in der Manege
Molieres Komödie „Der eingebildete
Kranke“. Premiere ist am 19. August.

 PNN

Der Glaube an das Schöne im Leben
Der kanadische Sänger Bruce Guthro kommt im Rahmen seiner Beautiful Life Tour nach Potsdam

„Filumena“ entfällt
Die Vorstellung „Filumena“ am morgi-
gen Sonntag im HOT muss auf Grund ei-
ner Bandscheibenerkrankung von Ange-
lica Domröse ausfallen. Statt dessen liest
um 19 Uhr Winfried Glatzeder aus sei-
ner Biografie „Paul und ich“.

Gedenken an die Zerstörung
Am morgigen Sonntag um 18 Uhr findet
das Konzert zumGedenken an die Zerstö-
rung Potsdams 1945 in der Nikolaikirche
statt.Mit der „PetiteMesse solenelle“ von
RossinisollMusikerklingen,dieinErinne-
rungzusammenführtundmitihrertröstli-
chen Botschaft und der am Schluss des
WerkesstehendenergreifendenFriedens-
bitte eine Richtung für die Zukunft weist.
Unter Leitung des Nikolaikantors Björn
O. Wiede am Bechstein-Flügel musizie-
ren Johanna Krumin (Sopran), Bhawani
Moennsad(Alt),FriedemannBüttner(Te-
nor)undSebastianBluth(Bariton),derNi-
kolaichor Potsdam und Jörg Strodthoff
am Konzertharmonium.

Kunst, Kitsch, Klamotten
Künstler, Designer und Trödler laden am
morgigen Sonntag ab 14 Uhr zu
„Kunst,Kitsch und Klamotten“ in den
Kunstgriff.23, in der Carl von Os-
sietzky-Str. 23, ein.

Kamingespräch über Mosambik
Zu einem Kamingespräch lädt am Mitt-
woch, den 16. April um 19.30 die Frie-
denskirchgemeinde ein. Thema des
Abendsist:„AfrikahatvieleGesichter–ei-
nes davon ist Mosambik“.  PNN

„School of Life“
im Filmmuseum

ANZEIGE

Mit feinem Ton
Gambist Daniel Zorzano

im Werkstattkonzert

E FKULTURNOTIZEN
Gekonnte Langsamkeit: Daniel Zorzano
mit seiner Oelmüller-Gambe.  Foto: M. Thomas

Der Schriftsteller Martin Ahrends schrieb für junge Leute ein Dokumentarstück, das Bernhard Opitz vertonte.  Foto: Manfred Thomas

Die Liebe trug ihn gegen die Angst
Martin Ahrends schrieb ein Dokumentarstück über Martin Luther Kings Traum von Gewaltlosigkeit

150 Kinder
und
Jugendliche
führen das
Stück auf

Von Heidi Jäger

Comedie Soleil
inszeniert für das

Schlosstheater

Positive Ausstrahlung: Der Sänger Bruce
Guthro.  Foto: Promo
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Viktor Tretjakov Violine 
Yuri Bashmet Viola 
Natalia Gutman Violoncello 
Vassily Lobanov Klavier

Werke von Brahms

DI 15.04.08 
20.00 Uhr 
Kleiner Saal

Kammermusikabend

NUR NOCH 
1 WOCHE

Martin-Gropius-Bau
Karl Valentin bis 21. April    
Filmpionier und Medienhandwerker
Mi– Mo 10 – 20 Uhr, Di geschl. • www.gropiusbau.de


